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der Kenner, der sich schon mit mancher Einzelfrage des schlesischen Barock 
beschäftigt hat, hat allen Grund, für diese beglückend reiche Gesamtschau 
dankbar zu sein. 

Heppenheim Gotthard Münch 

Guido Franz-Josef Leitgeb, 700 Jahre Geschichte Stadt Heerwegen. Nach amt-
lichen Quellen bearbeitet. Teil I, Die Geschichte meiner Heimatstadt. 
Heimatverlag Heerwegen, Prien-Frauenwörth im Chiemsee 1958. 116 S., 
7 Abb. auf 4 Kunsttat , 1 Textkt. Geb. DM 15,—; geh. DM 12,—. 

Wenn die rund 15600 Titel der vier Bände „Schlesische Bibliographie", die 
H. R i s t e r bisher für die Jahre 1942—1957 herausgebracht hat, keinen ein-
zigen Titel über die in den dreißiger Jahren in Heerwegen umbenannte nieder-
schlesische Weichbildstadt Polkwitz enthalten, so wäre schon damit das Er-
scheinen des vorliegenden Buches gerechtfertigt. Um so mehr gilt diese 
Feststellung, als der Vf. in jahrelanger Archiv- und Museumstätigkeit sich 
eine besondere Vertrautheit mit Quellen und Denkmälern seiner Vaterstadt 
erworben hat, so daß er eine Fülle von Spezialkenntnissen für seine Darstel-
lung mitbringt, wie das sonst fern den Quellen in solchem Ausmaß zumeist 
nicht möglich ist. Die verschiedenen Kapitel gehen auf die Vor- und Früh-
zeit, die Entstehungsgeschichte von Stadt und Weichbild, das Wappen, die 
Pfandherren, das Bürgerrecht, die Baugeschichte, die Kriegs-, Feuer-, Wasser-
und Pestnöte, auf Zunft- und Schulwesen, Garnisonsschicksale, Post- und 
Bahnverbindungen, auf soziale Pläne und Einrichtungen wie auf Presse und 
Heimatvereinigungen ein. Als breiter behandelte Einzelheiten seien hervor-
gehoben: die privilegierte Schützenbruderschaft St. Sebastian, die Stiftungen, 
Legate und Fundationen und vor allem die Sonderstellung als oberherrliches 
Kammergut, wobei für die auffällige Wendung „Reichsunmittelbare Kreis-
stadt . . ." (S. 36) die Angabe der genauen Belegstelle erwünscht wäre; geht 
es hier doch um die reizvolle Frage, wieweit die Personalunion von königlich 
böhmischem Oberherrn und Reichsoberhaupt, wie sie in der Person der Habs-
burger seit 1526 für Schlesien gegeben war, von Fürsten und Städten des 
Landes mit wechselnden Akzentverschiebungen nach dem einen bzw. dem 
andern Titel hin in ihrem Sinne gedeutet und ausgewertet wurde. — Auf den 
S. 111/112 findet man eine Zusammenstellung von Literatur- und Quellen-
nachweisen, die folgende Berichtigungen bzw. Ergänzungen erfordert: Der 
Vf. der „Geschichte des Bistums Breslau" heißt H e y n e (nicht Heim); die von 
Grünhagen und Wutke begonnenen „Schlesischen Regesten" wurden bis 1342 
durch W u t k e , R a n d t und B e 11 e e fortgesetzt (1931); die letzte Vorkriegs-
veröffentlichung — vor der anscheinend auch nicht herangezogenen Bearbei-
tung von Heerwegen/Polkwitz in E. K e y s e r s Deutschem Städtebuch, Band I, 
1939, S. 772 f., war G. S c h ö n a i c h , Schulherren und Pfarrer in meinem 
Heimatstädtchen, 1937. 

Wenn das Buch mit seinem Obertitel „700 Jahre . . ." auf das 1965 fällige 
Gedenken Bezug nimmt und wenn es unser Anliegen sein muß, schlesische 
Stadtmonographien ganz allgemein auf den in Westdeutschland höchstmög-
lichen Stand von Ergiebigkeit und Aussagekraft zu bringen, so sind vielleicht 
zwei Anregungen willkommen, denen man bis zum Polkwitzer Gedenkjahr 
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1965 nachgehe n könnt e un d die auch Verfassern andere r künftige r Stadtge -
schichte n von Nutze n sein mögen ; 1. Fü r das Archidiakona t Gloga u liegen im 
Druc k die Visitationsbericht e de r Jahr e 1670, 1679 un d 1687/88 vor (heraus -
gegeben von J. J u n g n i t z , Breslau 1907), in dene n jedesma l Polkwit z vor-
kommt , mi t eine r Kennzeichnun g der kirchliche n Situatio n un d z. T. mi t wert -
vollen Angaben übe r den rein deutsche n Charakte r dieses Gemeinwesens . Diese 
Quell e sollte nich t unbekann t un d ungenutz t bleiben . — 2. Nac h dem Zweite n 
Weltkrieg sind die Editione n von Universitätsmatrikel n Deutschlands , Öster -
reich s un d der Schweiz in erfreuliche m Ausmaß e wieder aufgenomme n worde n 
un d schließe n gerade das 16.—18. Jh . zunehmen d auf. Hie r sollten die Orts -
register planmäßi g auf die schlesische n Herkunftsort e un d die Personenregiste r 
an Han d der weithi n überlieferte n Name n schlesische r Pfarre r un d Lehre r auf 
dere n Lebensgan g un d Studien-Horizon t befragt werden , u m diese Seite der 
Beziehunge n Schlesien s zu Binnendeutschlan d noc h schärfe r als bisher heraus -
zuarbeiten . Fü r Polkwit z beispielsweise biete n die schon länge r vorliegende n 
Matrikel-Editione n von Frankfur t a. d. Ode r allein 5, von Heidelber g im 19. 
Jh . 2 Namen . 

Main z Ludwig Petr y 

Ewa Maleczyńsk a (Hrsg.) , Beiträg e zar Geschicht e Schlesiens , ins Deutsch e 
übertrage n von Bolko S c h w e i n i t z . Rütte n & Loening , Berlin 1958. 
482 S., 106 Abb., 1 Sk. Geb . DM 22,50. 

Übe r die polnisch e Originalausgab e dieses Werkes, die unte r dem Tite l 
„Szkic e do dziejów Śląska" 1953 in erster , 1955 in zweiter Auflage erschiene n 
ist, konnt e de r Rezensen t bereit s ausführlic h berichte n (ZfO . 6,1957, S. 438—444). 
Inzwische n liegt auch eine eingehend e Stellungnahm e von Walte r K u h n vor 
(De r Remter , Blätte r ostdeutsche r Besinnun g 1959, S. 285—292). 

Ein e kritisch e Durchsich t ergibt, daß de r Übersetze r den Originaltex t im 
allgemeine n richti g wiedergegeben hat . Immerhi n unterlaufe n ihm gelegent -
lich sinnstörend e sprachlich e Verstöße , die sich wohl zum Teil aus seine r un -
zureichende n Vertrauthei t mi t de r Geschicht e Schlesien s un d mi t der histori -
schen Literatu r erkläre n dürften . Auf de r Beschriftun g der Tafel nac h S. 144 
wird das Heinrichaue r Gründungsbuc h unrichti g als „sogenannt e Heinrichaue r 
Chronik " bezeichnet . S. 129 ist von eine m Freiho f „in Elbing " stat t „au f dem 
Elbing " die Rede ; selbstverständlic h ist nich t die preußisch e Stadt , sonder n 
der Breslaue r Elbin g gemeint . Ungewöhnlic h ist auch der Ausdruc k „Kloste r 
auf der Sandinsel " stat t Sandstift . S. 138 mu ß es Zisterzienserinnenkloste r 
Trebnit z stat t Zisterzienserkloste r heißen . Di e subdapiferi in de r Urkund e 
Heinrich s I . für Trebnit z von 1204 werde n nich t sehr glücklich als Untertane n 
der herzogliche n Truchsess e bezeichne t (S. 139). Auf eine m sinnstörende n Über -
setzungsfehle r beruh t de r „Breslaue r Bürgermeister " aus dem Jahr e 1229 
(S. 150); es handel t sich um den Schulze n Alexander . S. 127 Anm . 3 ist aus 
dem erste n Ban d der Festschrif t für O. Balzer (1925) ein Werk „Balzer , Ban d 1" 
geworden . 

Stören d wirken hybrid e Ortsnamenforme n wie Wyszehrad . Sprachlic h un d 
genealogisch sinnlo s ist es, die schlesische n Piaste n des 13. Jhs. , vornehmlic h 
Heinric h I . un d Heinric h II. , als Henrykide n zu bezeichnen ; die wortgetreu e 


